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Vortrag gehalten anläßlich des 22. Verbandstages von 

Gutspächter Rudolf Biſanz⸗Zlotkowice. 

In den Landwirt. Zeitſchriften, ſowie in der Tagespreſſe 
finden wir immer wieder Artikel, welche die Frage behandeln: 
ſollen wit intenfiv oder extenſiv wirtſchaften? 

Die Wirtſchaftliche Lage ſelbſt hat dieſe Frage gelöſt. 
Heute ſteht nur noch derjenige auf einigermaßen feſten Füßen, 
der ſeine perſönlichen Ausgaben eingeihränft hat, der durch 
eiſernen Fleiß und Ausdauer, durch prattiſches Wiſſen und An⸗ 
paſſung an die Konjunktur, durch Anwendung der neueſten Er⸗ 
fahrungen auf dem Gebiete der Landwirtſchaft, überhaupt durch 
perſönliche Tüchtigkeit ſeinen Betrieb geleitet hat. 

Für die kleinen Betriebe kommt die extenſive Brachfelder⸗ 
wirtſchaft gar nicht in Betracht. Man kann und muß heute 
intenſiv wirtſchaften, ohne große Einlagen an dem Gelde zu 
machen. 

Wir erreichen dies: 

1. Durch rechtzeitige und richtige Bodenbearbeitung. 

Sofort nach der Ernte muß möglichſt flach die Stoppel ge⸗ 
ſchält und geeggt werden. Der Acker darf nicht vergraſen; die 
Brache muß eine regelrecht Schwarzbrache ſein. 

Dieſe Arbeit bezweckt: a) die Vernichtung der immer wieder 
teimenden Unkräuter, b) die Erreichung der Bodengare durch 
gute Vorbedingung für intenſive Bakterienentwicklung. Damit 
Hand in Hand geht die Anreicherung des Ackers mit dem ſo 
teuern Stichſtoff. 

Die Pflege der Brache geſchieht ausſchließlich mittels Egge 
und Grubber. Der Pflug kommt bloß zum Stoppelſchälen und 
zur Saatfurche auf den Acker. ö 

Wenigſtens 14 Tage vor der Saat muß der Acker fertig 
ſein. Dieſe Zeit braucht der Boden um ſich zu fetzen, iſt jedoch 
noch locker genug um den Wurzeln das leichte Eindringen zu 
geſtatten. 

Die nötigen mineraliſchen Düngemittel ſind ebenfalls 
8—14 Tage vor der Saat auszuſtreuen und gut mit dem Boden 
zu vermiſchen. 


2. Die Fruchtfolge. 

Jeder Landwirt muß ſich klar ſein, welche Nährſtoffe in 
ſeinem Boden nech vorhanden ſein können, und welche Getreide⸗ 
art er einſäen darf. Eine gute 6jährige Fruchtfolge, die ich ſeit 
Jahren in meinem Wirtſchaftsbetriebe mit gutem Erfolge an⸗ 
wende, iſt folgende: In Dünger kommt Hackfrucht und Pſerde⸗ 
bohne. Kartoffeln ohne min. Dünger, Rüben und Pferdeſahn 
oder Pferdebohne auf 100 Kilogramm Thomasmehl 100 Kilo⸗ 
gramm 42 prozentiges Kaliſalz oder 200 Kilogramm Ka⸗ 
lusger Kali. Außerdem bekommen Futterrüben je 75 Kilogramm 
Joch Kalkſalpeter als Kopfdünger in 2—3 Gaben. 

Nach Aberntung im Lerbſt 52 Joch Kalk. Dieſer wird 
mittels Eggen gut eingearbeitet und auf Winter eingeackert. — 
2. Jahr Sommergetreide mit Kleeeinſaat. 3. Jahr 2 Schnitte 
Klee. 4. Jahr 1 Schnitt Klee. um Johanni ſchälen und 
Schwarzb rache. 5. Jahr Weizen oder Roggen auf Thomasmehl, 
und 6. Jahr Hafer. Auf dieſe Weiſe iſt für jede Einſaat die 
beſte Entwicklungsmöglichkeit gegeben, und man hat Zeit alle 
Arbeiten ſorgfältig auszuführen. 

a 3. Die Pflege der Saat 

Mit dem Ausſäen und Eineggen der Saat allein iſt es 
nicht getan. Wir müſſen die Entwicklung verfolgen, wo nötig 
helfend eingreifen. Deshalb iſt es unbedingt erforderlich alle 
Saaten im Frühjahre zu eggen. Von Klee und Weizen gar 
nicht zu reden muß auch das Sommergetreide 8—14 Tage nach 
dem Auflaufen geeggt werden. Beſonders dort, wo der Boden 
leicht verſchwemmt. 

Hier will ich einige Beiſpiele aus eigener Erfahrung vor⸗ 
führen: Ein Schlag von 15 Joch Siegeshafer auf Weizenfeld 
und 80 Kilogramm Ammoniumſulphat wurde gleich nach der 
Ausſaat von einem ſchweren Regen zuſammengeſchlagen und 
verſchwemmt. Nach Abtrocknung vor Auflaufen des Hafers gab 
ich einen Eggenſtrich, uͤm die Kruſte zu brechen. Zu Vergleichs⸗ 
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zwecken ließ ich einige Streifen ungeeggt. 8 Tage noch dem Auf⸗ 
laufen des Hafers wurde abermals geeggt, um der Oberſchicht 
eine feinkrümelige Struktur zu geben. Der Ertrag war fol⸗ 
gender: Nicht geeggt 730 Kilogramm, 1 Egge brechen der Kruſte 
980 Kilogramm, 1 Egge nach Auflaufen der Saat 1420 Kite 
gramm pro Joch. 

20 Joch Königshafer auf Kartoffelfeld am 18. 4. ausgeſät, 
wurde nach dem Auflaufen gelb. Die Unterſuchung ergab das 
Drohtwürmer und Engerlinge den Wurzelhals anbiſſen uns 
infolgedeſſen die Pflanzen eingingen. Da mußte raſch geholfen 
werden. Mit ſchweren Walzen wurde der Boden feſtgedrückt und 
gleich aufgeeggt. Auch hier wurden Streifen zu Vergleichs⸗ 
zwecken nicht gewalzt. Bereits nach 4 Tagen zeigte ſich der Er» 
folg. Das Anfreſſen der Pflanzen zeigte ſich nur nech verein⸗ 


‚zeit, während auf den nicht gewalzten Streifen der Hafer weiter> 


Frühjahre ſehr ſchwach. Teilweiſe Kahlfröſte, 


Weizen ganz braun. 
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hin gelb wurde und einging. 
Der Ertrag vom nicht gewalzten betrug 540 Kilogramm, 


während der Ertrag von der gewalzten Fläche 1620 Kilogramm 


pro Joch betrug. 

15 Ich Winterweizen „Oſtka Mikulickz“ zeigte ſich im 
in den Tätern 
eine dicke Schneedecke ſchwächten den Weizen derart. daß ich vor 
die Frage geſtellt wurde: umackern oder nicht. Ich entſchloß 
mich zu folgendem Verſuche: 

Zuerſt wurde der Schlag mit ſchweren Eggen über Kreuz 
geeggt. Am 2. 5. gab ich pro Joch 50 Kilogramm Stickſtoff⸗ 
thomasmehl und abermals einen Eggenſtrich. Am 6. 5. war der 
Am 10. 5. kam ein ausgiebiger Regen 
und am 13. war die braune Farbe bereits verſchwunden. 

Da ich bemerkte, daß viele Wurzeltriebe nachkamen gab ich 
em 20. Mai eine zweite Gabe von 35 Kilogramm Jach Stick⸗ 
ſtoffthemasmehl und abermals einen Eggenſtrich. Auch hier 
wurden Vergleichsſtreifen gelaſſen. Die Ernte verſpätete ſich 
um 10 Tage aber der Ertrag lohnte reichlich die Mühe. und 
zwar: nichtgedüngt brachte 460 Kilogramm Joch, 1 mal gedüngt 
und geeggt 880 Kilogramm, 2 mal gedüngt 1260 Kilogramm 
pro Jech. Die Koſten des min. Düngers ſowie des Eggens ber 
trugen 35 Zloty pro Joch. 

4. Die Wahl des Saatgutes. 

Jede Getreideart degeneriert nach mehrjährigem Anbau und 
ſoll deshalb nach 3—1 Jahren umgewechſelt werden. — Wir 
haben im Lande eine Reihe von Verſuchsſtationen, welche ver⸗ 
ſchiedene Getreidegattungen und Arten auf ihre Exrtragſicherheit, 
Widerſtandsfähigkeit gegen pflanzliche und tieriſche Schädlinge, 
gegen Lagerung, Froſt und Näſſe uſw. unterſuchen. 4iäbrige 
Proben ſtellten nachfolgende Sorten an erſte Stelle: 

Sommerweizen: Fildebrand, Chlopicka. 

Hafer: Peblus, bialy Mazur, Siegos und Königshafer von 
Swalöf. 

Gerſte: Kaiſergerſte. 

Kartoffel: Dr. Giferius, Parnaſſia und Sileſia. 

5. Das Beizen des Saatgutes. 

Ungebeizt ſoll überhaupt kein Getreide geſät werden. Die 
Trockenbeize Uſpulun iſt in ihrer Anwendung am Einfachſten und 
die Wirkung ziemlich ſicher. Formalin, Formaldehyt oder 
Kupfervitriol (Blauſtein) find auch gut, doch kann bei unſach⸗ 
gemäßer Behandlung die Keimkraft ſehr geſchwächt, ja ſogar ab⸗ 
getötet werden. Getreide, welches von Brand (Schmier oder 
Staubbrand) oder von Schneeſchimmel befallen war, it beſſer 
nicht zu verwenden. 

6. Die Viehhaltung. 

Eine ſichere und ſtändige Einnahmequelle iſt die rationelle 
Viehhaltung mit Milchproduktion, Aufzucht und Maſt. Zu 
wenig Gewicht wird gelegt auf Reinigung des Viehes und auf 
den Stall ſelbſt. — Dieſer ſoll hell und luftig ſein. Mindeſtens 
3 mal im Jahre ſoll er geweißt und durch Zugabe von Creoline 
zum Kalk desinfiziert werden. Die Feniter find öfter zu wur 
hen. Die Fliegenplage durch Flit oder Formalin (% Liter auf 
1 Liter Weſſer) bekämpft werden. 

Nach der Geburt eines Kalbes ſoll unbedingt der Stand, I 
wie der Hinterteil der Kuh mit Kreolinelöſung (1 Eßlöffel auf 
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1 Liter warmes Waſſer) beſprengt werden. Die Nabelſchnur 
beim Kalbe ſoll ſofort auf zirka 3 Zentimeter Länge abgeſchnit⸗ 
ten werden. Die Schnittſtelle zweimal täglich durch 3 Tage mit 
Jod betupfen. Wenn die Nachgeburt binnen 12 Stunden nicht 
abgeht, muß ſie abgelöſt und entfernt werden. Unbedingt zu 
vermeiden iſt das Anbinden von Steinen an die Nachgeburt. 
Abgeſehen davon, daß dies eine Tierquälerei iſt, hilft es gar 
nichts. Die Folgen jedoch können ſehr traurige ſein. Teile der 
Nachgeburt bleiben in der Gebärmutter, gehen in Fäulnis über 
und bewirken ſchwere Entzündungen, die zur Sterilität führen. 
Die Kuh iſt krank, magert ab, und gibt ſehr wenig Milch. 
Außerdem verpeſtet ſie den Stall. 

Ein großer Teil unſerer Kühe leidet an Scheidenkatarrh. 
Die Folge davon iſt, daß die Kuh ſchwer aufnimmt. Ein gutes 
Mittel iſt eine Ausſpritzung von 1 Kaffeelöffel Speiſeſoda auf 
Liter warmes Waſſer. Die Ausſpritzung ſoll 2 Stunden vor 
dem Belegen gemacht werden. 

Das Jungvieh ſoll ſtändig, ohne Rüchſicht auf Jahreszeit 
und Witterung Bewegungsfreiheit haben. 

Selbstredend iſt die Ernährung das Fundament der richti⸗ 
gen Viehhaltung. Ein unüberlegtes Sparen iſt hier nicht am 
Platze. 

Da eine rationelle Ernährung ohne Eiweiß gar nicht denk⸗ 
bar iſt, dieſes jedoch allein im Kraftfutter gegeben zu teuer 
koſtet, muß jeder rechnende Wirt trachten aus dem eigenen Be⸗ 
triebe dieſes Eiweiß zu erlangen. 

Wie ſtellen wir das an: 

a) durch den Anbau eiweißhaltiger Pflanzen, 

b) durch rechtzeitige Mahd. 

Eine Zuſammenſtellung zeigt den Ertrag an verdaulichem 
Eiweiß, den wir von 1 Hektar ernten können: 

So ergibt die Sojabohne 850 Kilogramm verd. Eiweiß. 

die Pferdebohne 350 Kilogramm verd. Eiweiß, 

gutes Wieſenheu 215 Kilogramm verd. Eiweiß, 

guter Rothklee 195 Kilogramm verd. Eiweiß. 

Den Anterſchied zwiſchen jung⸗gemähten Wieſen⸗ oder 
Klecheu und ſolchem, das nach dem Abblühen gemäht wurde, 
zeigt folgende Zuſammenſtellung: junges, nicht beregnetes Wie⸗ 
ſenheu hat 6,5 Prozent Eiweiß, junges, nicht beregnetes Kleeheu 
hat 7 Prozent Eiweiß. während altes Wieſenheu bloß 3,8 Proz 
verd. Eiwiß hat und altes Kleeheu bloß 4 Prozent verd. Ei⸗ 
weiß. Dazu kommt noch, daß junges Heu beſſer verdaulich iſt 
und vom Vieh lieber genommen wird, 

Rothtlee allein Toll nicht geſäet werden. Eine gute Mi⸗ 
ſchung beſteht aus 5 Kilogramm Rothklee, 3 Kilogramm Schwe⸗ 
denklee, 2 Kilogramm Weißklee und 2 Kilogramm Timothy. 
Dieſe Miſchung hat ſich ganz beſonders gut bewährt in Gegen 
den, die von der Mäuſeplage heimgeſucht werden. 

Die Pferdebohne mit einem Gehalte von 19,3 Prozent verd. 
Eiweiß und 66,6 Prozent Stärkewerte iſt ein ganz hervorragen⸗ 
des Milch⸗ und Maſtfutter. Um ſie vor dem Befallen durch die 
Blattläuſe zu ſchützen iſt ein gutes Mittel den Schlag mit einem 
3-4 Meter breiten Gürtel von Gerſte zu umgehen. 

Die Sojabohne. Als Volksnahrungsmittel ſeit Jahrhunder⸗ 
ten in Japan und China bekannt: wurde dieſe Pflanze in Eu⸗ 
ropa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeführt. Im 
Anfange ſchlugen alle Verſuche, dieſe Pflanze in der Landwirt⸗ 
ſchaft einzuführen, fehl, und ſo geriet ſie wieder in Vergeſſen⸗ 
heit. Bloß einige Verſuchſtationen und Laboratorien führten 
die Verſuche weiter fort. 

In den 80 er Jahren gelang es doch einige Sorten zu züch; 
ten die einigermaßen befriedigten. 

Nun beginnen ſich wieder praktiſche Wirte für die Soja zu 
intereſſieren In Siebenbürgen gewann fie bald Anhänger, be 


ſonders in den kleinen Wirtſchaften. In Deutſchland ſind heute 
ſchon eine Reihe anbauwürdiger Sorten, und auch die botaniſche 


Station der Aniverſität in Wilna hat eine Sorte gezüchtet. die 
auf unſerem Boden und in unſerem Klima gut geht. 

Die Urſache des Verſagens der Soja lag darin, daß unſeren 
Böden die Vakterien fehlen, welche zur Entwicklung und Kör⸗ 
nerbildung unerläßlich ſind. Durch Laboratoriumsverſuche ge⸗ 
lang es, Impſſtoffe zu finden, die dieſen Bakterien die jo nöti⸗ 
gen Vorbedingungen zur Entwicklung geben. 

Die Sojabohne hat einen Gehalt von 40—48 Prozent verd. 
Eiweiß und 18—20 Prozent Fett. Außerdem hat fie 2 Prozent 
Lezithin, wodurch fie als Blutbildungsmittel an erſter Stelle 
ſteht. Sie iſt auch ſehr Vitaminereich. In der Arzneikunde ge 
winnt ſie Verbreitung bei Behandlung der Darm⸗ und Magen⸗ 
kranken, bei Blutarmut, und ſogar Verſuche zur Bekämpfung 


der Schwnidſucht werden gemacht, und wie die letzten Nachrich⸗ 
ten melden, mit gutem Erfolge. 

Was der Soja jedoch eine hervorragende Stellung unter 
allen bisher bekannten Pflanzen gibt, iſt ihr großer Wert als 
Futtermittel für unſer Vieh. 

Sie gibt Maſſenerträge an Grünfutter, und wird vom 
Vieh gierig genommen. Allein gefüttert darf ſie jedoch nicht 
werden, ſondern muß, ſowohl grün wie eingeſäuert, mit 3—4 Tei⸗ 
len anderen Futters gemiſcht werden. Die Bohne dient zur 
Oelgewinnung und wird gut gezahlt. Die Bohnenkuchen ſind 
eines der beſten eiweißhaltigen Futtermittel. 

Als Kulturpflanze für unſere Landwirtſchaft dürfte ſie bald 
eine ſolche Stellung einnehmen wie z. B. die Zuckerrübe. Es 
iſt zu empfehlen, ſich mit dieſer Pflanze näher zu befaſſen. 

Ihre Verwendbarkeit für Menſch und Tier iſt derart viel⸗ 
ſeitig, daß es ſich der Mühe lohnt, Verſuche mit der Soja zu 
machen. Anfängliche Mißerfolge dürfen uns nicht abſchrecken; 
denn ſolange dem Boden die Bakterien fehlen, geht ſie ſchwach, 
und erſt durch mehrjährigen Anbau auf demſelben Stücke ſtei⸗ 
gert ſich der Ertrag an grüner Maſſe und Körner. 

Ueber Standweide, Zeit der Ausſaat, Pflege, Düngung uw. 
werde ich gelegentlich berichten. R. B. 


Kalkhunger unſerer Böden 


Die meiſten unſerer Kulturböden „ſchreien“ förmlich nach 
Kalk. Leider verhallt dieſes „Schreien“ oft ungehört und wir 
vergeſſen dabei, daß das verheerende Auftreten der Knochenweiche 
letzten Endes auf die Kalkarmut des Bodens zurückzuführen iſt. 
Denn wie ſoll ein Boden Pflanzen mit hinreichendem Gehalt an 
KRaltjalzen zum Aufbau des tieriſchen Knochengerüſtes hervor⸗ 
bringen, dem es an ſolchem ſelbſt gebricht 2! 5 

Nun iſt der Kalk aber nicht nur ſelbſt ein wichtiger und uns 
entbehrlicher Pflanzennährſtoff, ſondern wirkt auch auf die Lös⸗ 
lichkeit und Aufnahmsfähigkeit anderer Nährſtoffe ein, bildet 
ein wertvolles Gegengewicht gegen die, die Entwicklung der 
Kulturpflanzen ſchädigende Säuerung des Bodens. 

Leider ſehr wenig bekannt und noch weniger berüdjühtigt 
find diesbezüglich die Wechſelbeziehungen beiſpielsweiſe zwiſchen 
Kalk und Kali und die bereits von Schultz⸗Lupitz beobachlete 
und ſeſtgeſtellte direkte Abhängigkeit der Kaliwirkung von 
einem entſprechenden Kalkvorrate im Boden. Darauf dürfte auch 
zweifellos die verſchieden beklagte, unbefriedigende Wirkung der 


Kalidüngung ſelbſt in kalibedürftigen Böden zumeiſt zurückzu⸗ 


führen ſein. 

Vielleicht noch höher, gegenüber den erſtgenannten, allge⸗ 
meiner bekannten Funktionen des Kalkes iſt die noch lange nicht 
vollſtändig klargelegte Bedeutung und der Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung der Bodenbakterien, auf welchen nachgewieſenermaßen 
nicht nur die fo wichtige Bodengare beruht, ſondern zweifellos 
in noch viel größerem Umfange als bisher bekannt, die auch bei 
der Bodenmüdigkeit, bezw. verſchiedenen anderen Formen: Klee⸗ 
müdigkeit uſw., mit beteiligt ſind. 

Auf Grund der letzten Verſuche ſteht es nachweisbar feſt, daß 


ohne Kalk der Zelltern und damit die Zelle, alſo der Lebens⸗ 


träger in der geſamten Tier⸗ und Pflanzenwelt, abſtirbt, jede 
Zellenentwicklung und damit jedes Wachstum unmöglich iſt. Auf 
dieſe Weiſe wäre auch der ganz eigenartige, Gewebezerfall bei 


der Kncchenweiche erklärlich. — Dabei ſcheinen überdies, wie 


überhaupt bei unferen Lebensvorgängen, auch die, allerdings 
noch dunklen, lebenswichtigen Vitamine eine hervorragende 
Rolle zu ſpielen. 

Obwehl wiederholt und immer wieder auf die Notwendige 
keit und große Bedeutung der Kalkzufuhr zu unſeren Kultur⸗ 
böden hingewieſen wird, werden noch immer Tauſende für den 
doch ſtets nur einen Notbehelf bildenden, Futterkalk ausgegeben, 


ſtatt auf genügend kalkhaltigen Böden geſundes, mineralſtoff⸗ 


reiches Futter ſelbſt heranzuziehen. 

Wie weiß man nun aber, ob ein Boden mehr oder weniger 
kaltarm iſt? — Die chemiſche Bodenunterſuchung vermag nun 
ganz genau die Menge der einzelnen Nährſtoffe und Beſtand⸗ 
teile im Boden ſeſtzuſtellen und ſollte, beſonders in gemein⸗ 
ſamer Weise viel weitere Verbreitung finden. — Wieviel freilich 
von der gefundenen Nährſtoffmenge den Pflanzen zugänglich und 
aufnehmbar iſt, ſagt die Bodenanalyſe nicht, weshalb immer 
wieder auf die Düngungsverſuche im Kleinen verwieſen werden 
muß. Nun läßt ſich aber gerade die Feſtſtellung der Kalkarmut 
für die gewöhnliche landwirtſchaftliche Praxis recht gut mit 
einigen Tropfen Salzſäure durchführen. In den meiſten Fällen 
wird man keinerlei ſtärkeres Aukbrouſen wahrnehmen — der 
Boden erweiſt ſich als kalkarm 0 
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Solange dieſem nicht abgeholfen wird, können auch die 
anderen im Boden befindlichen oder zugeführten Nährſtoffe 
nicht, oder nur nach dem Ausmaße des Kalkvorrates, aufgenom⸗ 
men und ausgenützt werden. — Das iſt ſchlagend und intereſſant 
nicht nur beim Kalidünger, ſondern auch beim ſchwefelſauren 
Ammoniak nachgewieſen, welche erſt bei Kalkzufuhr zur vollen 
Ausnützung gelangten. 

Man ſollte deshalb an den Kalk nicht, wie jetzt leider üblich, 
als letzten denken, ſondern derſelbe hat die Grundlage und Vor⸗ 
ausſetzung für die geſamte Düngerwirtſchaft zu bilden. 

Landwirte kalkt daher Eure Böden. Der Preis für Kalk iſt 
bedeutend heruntergeſetzt worden und ein 10 000 Kilo-Waggon 
ſtellt ſich heute auf 280 Zloty ab Werk. Beſtellungen nimmt die 
Landwirtſchaftliche Hauptgenoſſenſchaft — Lwow, Choronzeyz⸗ 
na 12 entgegen. 


Einiges über Kaninchenhaltung 
Als Fellkaninchen eignen ſich ganz beſonders „Blaue Wie: 
ner“, Havanna-, Schwarzloh- und Chinchilla-Kaninchen. Es ſind 
alles kleinere Raſſen, die inſofern gut ſind, da man ſie ſchon 


mit 7—8 Monaten zur Zucht brauchen kann. Während die 
großen Raſſen, wie Belgiſche Rieſen, Weiße Wiener uſw. 
mindeſtens ein Jahr alt ſein müſſen, ehe ſie das erſte Mal 
Junge bringen, früher ſind ſie nicht ausgewachſen. Wirllich 
gut ſind die Felle nur in den Monaten Dezember und Januar, 
vorher und nachher haaren ſie ſtark. — Angora⸗Kaninchen find 
weniger wegen des Felles zu halten, als der Wolle. Man muß 
fie alle 10—14 Tage mit einem groben Kamm kämmen. Die 
Wolle wird ſehr gut bezahlt. Man muß die Tiere ſehr ſauber 
halten, weil die Wolle ſonſt verfilzt und das Auskämmen den 
Kaninchen dann große Schmerzen verurſacht. 

Sobald eine Häſin Junge hat, muß man nachſehen, ob keine 
Toten darunter ſind, denn ſowie dieſe im Neſt verweſen, gehen 
die anderen Kleinen ein. Die Anſicht, daß eine Fältn nicht 
wieder ans Neſt geht, wenn man die Jungen angefaßt hat, iſt 
wohl ſalſch, ich habe es noch nie erlebt. Die jungen Kaninchen 
muß man nicht zu lange bei der Häſin laſſen, ſobald ſie allein 
freſſen, das iſt mit 3—4 Wochen, kann man ſie abſetzen, da die 
Mutter ſonſt zu ſehr abmagert. Es iſt gut, Häſinnen mit Jun⸗ 
gen einmal am Tage ein Schüſſelchen mit Magermilch zu geben, 
das kräftigt ſie, auch die Kleinen trinken davon. Wenn man 
ſie dann abſetzt, iſt es gut, ihnen noch einige Tage Milch zu 
geben, dann iſt der Wechſel nicht ſo plötzlich. Im Sommer ſollte 
man den Tieren nicht nur Grünfutter geben, ſondern daneben 
wenigſtens einmal am Tage Trockenfutter, Hafer oder Kar⸗ 
toffeln mit Schrot, zu den Kartoffeln immer etwas Kochſalz, es 
iſt ſehr geſund und ein gutes Vorbeugungsmittel gegen Krank⸗ 
heiten. Ein Kaninchen braucht genau wie jedes andere Tier 
eine gewiſſe Menge Salz in der Nahrung. 8 
Mittel gegen Ohrenräude bei Kaninchen. Gegen Ohren: 
räude gibt es ein Mittel, das wirklich prompt wirkt, das iſt 
Schwefelblüte; ſobald man im Ohr eines Kaninchens Schorf 
bemerkt, ſtreue man etwas pulveriſierte Schwefelblüte hinein 
und die Krankheit iſt behoben. Wenn die Räude ſchon ſehr 
ſchlimm iſt, daß die Ohren heiß und das Kaninchen den Kopf 
ſchief hält, muß man erſt den Schorf mit lauwarmem Seifen⸗ 
waſſer, dem einige Tropfen Lyſol zugefügt ſind, aufweichen und 
entfernen, dann Schwefelblüte hineinſtreuen. 

Reſepte. Kaninchenbraten: Das Kaninchen wird wie ein 
Haſe zurechtgemacht, gehäutet und geſpickt. Ehe man es in die 
Pfanne legt, beſtreicht man den Rücken gut mit Moſtrich. das 
gibt einen vorzüglichen Geſchmack. Soße wie beim Haſenbraten. 

Kaninchenragout. Das Fleiſch wird in Stücke geſchnitten, 
dann mit Salz, Nelken. Zwiebeln, Lorbeerblättern weich ge⸗ 
kocht. Dazu bereitet man eine unſaure Soße, in die man 
einige Zuckergurken hineinſchneidet. 

Kaninchengulaſch. Das Kanirchenfleiſch wird in Würfel 
geſchnitten, die Knochen in wenig Salzwaſſer gekocht. Dann 
zerläßt man etwa 200 Gramm Speck, gibt eine große, geſchnit⸗ 
tene Zweibel, das Fleiſch, Salz und eine Priſe Paprika dazu, 
brät das Fleiſch unter öfterem Amrühren recht ſcharf an und 
läßt es unter Beigabe von Brühe zugedeckt etwa 1% Stunden 
ſchmoren. Dann gibt man nach Bedarf Brühe dazu und bindet 
alles leicht mit Kartoffelmehl. Mit Paprika recht pikant ab⸗ 
ſchmecken, evtl, etwas ſaure Sahne. 

Kaninchenpfeſſer, zu empfehlen, wenn keine Suppe ges 
wünſcht wird. Kopf, Hals, Rippen, Läufe, Herz, Lunge, Leber 
des Kaninchens werden in etwa 1% Liter Waſſer mit einem 


Achtelliter Eſſig, einigen Gewürz⸗ und Pfefferlörnern, Salz 
und einem Lorbeerblatt weichgekocht. Dann löſt man das 
Fleiſch von den Knochen, ſchneidet es in Stücke, paſſiert die 
Brühe und läßt ſie bis zur Hälfte einkochen. In 100 Gramm: 
Schweinefett dunkelt man ebenſoviel Mehl, löſcht mit der 
Brühe ab, gibt das Fleiſch zu und kocht alles noch einmal auf. 
Mit Zitronenſaft pikant abſchmecken. 

Kaninchen mit Neis. Das Fleiſch von den Knochen löſen, 
in Würfel ſchneiden und die Knochen in einem Liter Salzwaſſer 
kochen, die Fleiſchwürfel in Schweinefett mit Zwiebel anröſten, 
pfeffern und unter Zuſatz von etwas Brühe nahezu weich 
ſchmoren. 250 Gramm Reis brühen, unter das Fleiſch rühren, 
dann ſo viel Brühe darauf, daß der Reis gut bedeckt iſt, worauf 
man das Ganze auf ſchwachem Feuer ſo lange dünſten läßt, bis 


die Brühe aufgejaugt und der Reis weich, aber noch ganz iſt. 


Nach Bedarf etwas Brühe nachgießen. 


Das Futter für fäugende Sauen im Sommer 
Es beſteht in Kartoffeln, Hafer: oder Gerſtenſchrot, Weizen⸗ 


kleie, ſüßer Magermilch oder Buttermilch. Letztere iſt nament⸗ 


lich bei großer Hitze ſehr angebracht. Vor größeren Mengen 
ſaurer Milch und noch mehr vor ſtark ſauren Molken muß ge⸗ 
warnt werden, da Sau und Ferkel danach Durchfall bekommen 
lönnen. Ferner reiche man täglich etwas friſches, kleinge⸗ 
ſchnittenes Grünfutter, das aber weich ſein muß, da Schweine 
hartſtengliges Grünfutter nicht gern freſſen; weiches dagegen 
wird ſehr gern genommen. Das Grünfutter kann verſchiedener 
Art ſein, je nachdem Feld und Garten es gerade hergeben. Vom 
Felde werden hauptſächlich Rot⸗ oder Weißklee und Luzerne ges 
füttert. Sie fördern bei den ſchnell wachſenden Ferkeln die 
Knochenbildung. Jedoch müſſen dieſe Futterpflanzen fein ge⸗ 
ſchnitten werden und dürfen nicht angewelkt ſein. Wenn auch 
das Schwein nicht gerade ſo plötzlich von lebensgefährdenden 
Blähungen befallen wird, wie Rind und Pferd, jo können dieſe 
Grünfutterarten aber doch ernſte Verdauungsſtörungen hervor⸗ 


rufen, wenn ſie durch Erwärmung bei der Lagerung ſelbſt ſchon 


in Gärung übergegangen ſind. Als nicht geeignet zur Fütterung 
an ſäugenden Sauen müſſen Hülſenfrüchte jeder Art bezeichnet 
werden, ferner gewiſſe Delkuchen bezw. deren Mehle, jo Raps⸗ 


und Kokoskuchen, weiterhin Baumwollſaatmehl, Reismehl uſw.“ 
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Die Urſachen der Schwankungen i 
im Fettgehalt der Milch 

Der Fettgehalt der Milch ſpielt heute nicht nur allein für 
die Buttermolkereien eine große Rolle, ſondern iſt auch für die 
Verſandmolkereien von ausſchbaggebender Bedeutung. Im er⸗ 
ſteren Falle liegt die Begründung in der richtigen Bezahlung 
für das Milchfett, aus dem die Butter gewonnen wird, da eine 
hochprozentige (4 Prozent) Milch mehr Wert beſitzt als eine 
niederprozentige (3 Prozent) Milch. Auch im 2. Falle iſt die 
Herſtellung einer Qualitätsmilch für Verſandmolkereien die 
Hauptbedingung, da infolge des einſetzenden Konkurrenzlamp⸗ 
fes die Qualität der Milch die größte Rolle ſpielen wird. Auf 
Grund deſſen haben ja die Städte für die zum Verkauf gelan⸗ 
gende Vollmilch einen Mindeſtfettgehalt feſtgeſetzt und es iſt in 
vielen Gegenden üblich, daß auch Käſe nach dem Fettgehalt ver⸗ 
kauft wird. Der Umſtand nun, daß der Fettgehalt der Milch 
von ſo großer Wichtigkeit iſt und der Wert der Milch einzig 
und allein vom Fettgehalt abhängig iſt, hat dazu geführt, daß 
die Milch nach dem Fettgehalt bezahlt wird. 

Durch die Erfindung des Maſſenfettbeſtimmungsverfahrens 
(Acydbutyrometrie) iſt die Möglichkeit gegeben, den Fettgehalt 
der Milch ohne beſondere Schwierigkeiten genau feſtzuſtellen. 
Daß aber auch der Fettgehalt der Milch bekanntlich recht gro⸗ 
ßen Schwankungen unterliegen kann, liegt in verſchiedenen 
Amſtänden, welche näher beſprochen werden ſollen. 

Zunächſt in der Raſſe und der Eigenart des Tieres. Es 
iſt allgemein bekannt, daß Höhenraſſen durchwegs fettreichere 
Milch liefern als Niederungsraſſen. Den größten Einfluß auf 
die Milchergiebigkeit übt die Eigenart der Kuh ſelbſt auf ihre 
begründete Anlage, die individueller Natur iſt, aus. 

Vor allem iſt deshalb für die Menge und die Beſchaſſen⸗ 
heit der Milch die Eigenart des Tieres maßgebend, die Fol⸗ 
gerungen, die lich bezüglich des Fettgehaltes der Milch aus der 
Eigenart des Einzeltieres beziehungsweiſe der Raſſe ziehen 
laſſen, ergeben ſich auch hinſichtlich des Zeitpunktes der Lakta⸗ 
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tionsperiode. Je weiter die Laftationszeit fortſchreitet, deſto 
geringer wird die Milchmenge, während der Fettgehalt immer 
mehr anſteigt, ſo daß Fettgehalte von 5—6 Prozent eintreten 
können. Es iſt ſomit klar, daß der Fettgehalt einer Miſchmilch 
von dieſem Umſtand beeinflußt werden kann. 

Bezüglich der Fütterung auf die Wirkung des Fettgehaltes 
der Milch, muß wohl im allgemeinen feſtgeſtellt werden, daß 
won vielen Landwirten die Wirkung einzelner Futtermittel be⸗ 
deutend überſchätzt wird. Die Steigerung des Fettgehaltes der 
Milch durch Kraftfuttermittel iſt auch hier wieder abhängig von 
der Eigenart des Einzeltieres und kann nicht beliebig nach 
oben geſteigert werden, wenn die Anlage im Tier ſelbſt nicht 
vothanden iſt. Andererſeits verſteht es ſich von ſelbſt, daß bei 
gutveramlagten Tieren durch entſprechende Kraftfuttergaben 
der Fettgehalt geſteigert werden kann. 

Ein beſonders wichtiger Umstand, der den Fettgehalt der 
Milch beeinfluſſen kann, it das Melken. Es dürfte bekanat 
fein, daß die zuerſt ermolkene Milch die jettäumite und die zu⸗ 
letzt ermoltene die fettreichſte Milch iſt. Der Anterſchied von 
der erſtgenonnten zur letztgenannten Milch kann 4—7 Prozent 
and noch mehr betragen. Auch die Art des Melkens ſelbſt übt 
einen nicht zu unterſchätzenden Einfluß auf den Fettgehalt aus. 
Die Melkarbeit ſoll daher immer von einem geübten Melker 
oder Melkerin ausgeübt werden oder wenigſtens die ſo not⸗ 
wendige Beauſſichtigung erfolgen. 

Daß durch ſchlechtes Melken überhaupt und durch fehler⸗ 
haftes Ausmellen der Milch⸗ und Fettertrag herabgemindert 
werden kann, ſoll man ſich immer vor Augen halten. Die be⸗ 
trächtlichen Schwanbungen im Fettgehalte find zumeiſt dieſem 
Umſbamde zuzuſchreiben. 

Die Bewegung der Tiere übt ebenfalls einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß auf den Fettgehalt aus. Die Verwendung der Kühe zum 
mäßigen Zuge bringt eine Steigerung des Fettgehaltes mit ſich. 
Schwankungen im Fettgehalte werden auch durch Witterungs⸗ 
einfluß verurſacht. Bei naſſem anhaltendem Regenwetter geht 
gumeiſt der Fettgehalt zuvück. 

Auch das Nindern der Kühe übt auf den Fettgehalt ver⸗ 
schiedene Wirkungen aus. Daß aber auch Krankheiten oder 
Störungen im Allgemeinbefinden der Tiere den Fettgehalt der 
Milch recht ungünstig beeinfluſſen können, unterliegt wohl kei⸗ 
nem Zweifel. Die beſprochenen Amſtände müſſen als die haupt⸗ 
ſächlichſten Ursachen für die Schwankungen des Fettgehaltes der 
Milch angeſelen werden. 


Schwindſucht im Hühnerbeſtand 

lamn der Laie wohl am beiten feſtſtellen, wenn er feine Tiere bei 
der Fütterung genau beobachtet. Zu den tuberkuloſeverdächtigen 
Tieren gehören in der Regel die, welche auffallend gierig freſſen 
und doch ſtark abmagern. Nimmt man ein ſolches Huhn heraus, 
um es zu ſchlachten, jo zeigen ſich nachher bei der Unterſuchung 
die gelben Knötchen an der Leber, an der Milz und in den 
Därmen. Die Krankheit iſt aber ſchon ſehr weit vorgeſchritten, 
wenn die Hühner anfangen zu lahmen eder gar auf den Knie⸗ 
gelenken zu laufen und dünnen, grünlichen Kot abſondern.“ 
Verdächtige Tiere muß man jedenfalls herauslangen und einige 
Tage in einem beſonderen Stall beobachten. Vervollſtändigen 
kann man ſolche Beobachtungen aber nur, wenn man das eine 
oder andere Luhn ſchlachtet und die inneren Organe einer ge: 
nauen Durchſicht unterzieht. M. 


Gemü e-, Obſt⸗ u. Gartenbau 
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Praktiſche Anlage eines Gurkenbeetes 


Ganz kurz möchte ich hier eine außerordentlich praktiſche 
Anlage für ein Gurkenland erkläten. 

In einem breiten Land legt man an den Längsſeiten den 
Gurkenſamen. In beſtimmten Abſtänden ſteckt man nun ca. 10 
Zentimeter von dem gelegten Samen nach innen entfernt, rechts 
und links des Landes ungefähr fingerdicke Ruten (am beſten 
Haſelnußruten) in den Boden. Dieſelben werden nun nach innen 
übereinandergeboagen und zuſammengebunden, jo daß jeweils 
zwei gegenüberſtehende Ruten einen Bogen von ca. 50—60 Zen⸗ 
timeter Löhe ergeben. Auf dieſe 4-6 Bogen (je nach Länge des 
Landes) werden nun noch Längsſtäbe gebunden und das Gur⸗ 
lenland bezw. die Anlage iſt fertig. 


Da die Gurke eine Kletterpflanze iſt, klettert ſie jetzt an 
dieſer Anlage hoch. Iſt keine ſolche Anlage vorhanden, jo dehnen 
ſich die Pflanzen auf dem Boden aus. (Gewöhnlich legt man 
ein Land Gurken an und in drei Ländern klettern ſie herum.) 
Man hat hier ſomit ſchon einen Vorteil, daß die Ausdehnung 
der Gurkenpflanzen auf ein beſtimmtes Land beſchränkt iſt. Der 
zweite Vorteil iſt der, daß die Gurken dann beim Regenwetter 
nicht im Schmutz und im Waſſer liegen, was ja ziemlich ſtarke 
Fäulnis an den Liegeſtellen bewirkt, ſondern frei herunterhän⸗ 
gen. Außerdem können ſie nicht vom Ungeziefer angefreſſen wer⸗ 
den. Ein weiterer Vorteil iſt der, daß man beim Pflücken der 
Gurken nicht lange im Land ſuchen muß, da man ja jede ein⸗ 
zelne Gurke, wenn man durch dieſe Bogenanlage hindurchſieht, 
ſofort erblickt. 

Dieſe ganze Anlage wird ſicher jedem Freude machen, ganz 
abgeſehen von ihrem Nutzen. W. F. 


Vorbeugende Unkrautbekämpfung 


Wenn man ſich die verunkrauteten Aecker, die man jedes 
Jahr landauf, landab ſehen kann. ins Gedächtnis zurückruft, 
ſteht man die Notwendigkeit ein, dieſer Gefahr im Intereſſe des 
einzelnen Landwirts und der ganzen Volks wirtſchaft entgegen⸗ 
zutieten. Im Hof iſt darauf zu achten, daß Stallmiſt, Kompoſt 
und Saatgut frei von Unkrautſamen ſind. In erſterem ſind 
ſolche oft in großer Menge enthalten. Am beſten werden die 
Unkrautkörner in geſchrottetem und gekochtem Zuſtand verfüttert. 
Wo die Gefahr ſtarker Verunkrautung vorhanden iſt, ſind 
Früchte wie Sommerung und ſchlecht ſtehende Erbſen, die das 
Auftreten der Unkräuter begünſtigen, im Anbau zu vermeiden. 
An ihre Stelle kann Winterung, Hackfrüchte oder Klee treten. 
Auch reine Brache vermag den verſeuchten Acker wieder unkraut⸗ 
frei zu machen. Gut gedüngte Pflanzen unterdrücken die Schäd⸗ 
linge leichter, als ſelche in ſchlechtem Ernährungszuſtand. Die 
Bodenbearbeitung hat flach zu geſchehen, Egge. Kultivator, 
Walze und Schleife werden daher häufiger verwendet als der 
Pflug, um ein Untergraben der Samen, die ſpäter wieder nach 
oben gebracht werden, zu verhüten. In der verunkrauteten 
Sommerung jollen möglichſt Maſchinen⸗ und Handhacke mit⸗ 
einander abwechſeln. An den Erntemaſchinen können endlich 
noch Samenfänger für die Unkräuter angebracht werden. Die 
ſofort der Ernte folgende Schälfläche iſt ſo flach als möglich zu 
geben. Genannte Maßnahmen können, da ſie keine Koſten ver⸗ 
urjachen, von jedem Landwirt angewendet werden. Dr. Schäfer. 
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Belüämpft die Hausinſekten, 


die uns häufig ſehr läſtig werden. Der unangenehmſte Haus⸗ 
gaſt it die Fliege. Da die Fliege ein geſelliges Tier iſt, kommt 
ſie nie allein vor. Beim Kampf gegen die Fliegen iſt nur dann 
auf Erfolg zu rechnen, wenn bald mit der Bekämpfung be zon⸗ 
nen wird. Man fängt ſie entweder in Fanggläſern, die mit 
Zuckereſſig oder Zuckerwaſſer gefüllt ſind oder durch die vielſach 
bekannten Fliegenfänger, die überall käuflich zu haben find. Die 
Eier der Schmeißfliege bleiben meiſt verborgen, ſo daß ſie richt 
rechtzeitig genug entdeckt werden können, sondern erſt dann, 
wenn ſich an unſeren Nahrungsmitteln munteres Leben regt. 
Deshalb ſollen Nahrungsmittel, die men nicht durch Gaze⸗ 
gloden oder Gazeſchränke ſchützen kann, in Papier eingeſchlagen 
oder in der warmen Jahreszeit im Ofen aufbewahrt werden. 
Miderwärtiger ſind die Küchenſchwaben, cuch Schwaben. Ruſ⸗ 
ſen und Franzoſen genannt, die ſich mit beſonderer Vorliebe 
unter dem Herd, hinter Tapeten, morſchen Dielen und Wand⸗ 
ſimſen aufhalten. Vor dieſen unappetitlichen Tieren iſt nichts 
ſicher, da ſie in ihrer Gefräßigkeit nichts ſchonen Airline 
Mittel gegen dieſe Tiere iſt ſorgſames Ausgipſen der Ship 
winkel, nochdem man ſie zuvor mit kochendem Waſſer ausge- 
sollen hat. Um fie einzeln zu fangen, legt man biergetränkte 
Lappen über Nacht aus, die man am Morgen ſamt den darun⸗ 
ter verborgenen Schwaben aufnimmt und in einen Eimer nett 
kochendem Waſſer wirft. Man kann auch Schwaben allen auf 
ſtellen was ſehr empfehlenswert it. Man gießt in tiefe Töpfe 
Bierneigen, die die Schwaben über alles lieben. Von außen ſtellt 
man kleine Brettchen ſchräg dagegen. damit ſie zu ihrer Mihl⸗ 
zeit gelangen können. Die Kellerafſeln find nicht geradezu 
ſchädlich eber doch ſehr widerlich. Sie halten ſich gern unter 
Kartoffelkiſten. Waſchgefäßen, Vorratsſchränten im Keller auf. 
Man befreit deinen Keller gründlich von diefen Käfern, indem 
man ungelöſchten Kalt ausſtreut und ihn einige Tage liegen 
läßt. EN 


